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Er neigte ſeinen Kopf tiefer zu ſeinem Kinde herab 

und dämpfte feine ſcharfe Stimme zu einem kaum hörbaren 
Flüſtern: 

Was ſoll aus deiner Mutter werden, Eva-Maria, wenn 
man uns hier von Haus und Hof vertreibt? Das iſt ein 
Schlag, den fie nicht überlebt! Baron von Senden bietet mir 
ein vollbefriedigendes Arrangement mit meinen Gläubi⸗ 
gern, das uns beiden alten Leuten bis an unjer Lebensende 
ein Aſyl auf Schloß Sellin gewährt! Der Preis für dieſes 
Angebot iſt deine Hand, Eva⸗Maria! Ich Bei ſehr wohl, 
was ich dir zumute, wenn ich von dir eine Verbindung mit 
einem Manne verlange, der über zwanzig Jahre älter iſt 
als du! Was er dir entgegenzuſetzen hat, iſt eine leiden⸗ 
. Liebe und ein glänzendes Schidjal, das dich hoch 
über Millionen Andere hinaushebt! Und einen ruhigen 
Lebensabend für deine Mutter! Darum, mein Kind. prüfe 
dieſen Antrag ernſtlich und weiſe ihn nicht zurück! Das iſt 
meine Bitte, eine Bitte, die für deine Mutter geſchieht! 
Wenn du dir das vor Augen hältſt, wirſt du den rechten 
Weg ſchon ſelbſt zu finden wiſſen!“ 

Gott ſei Dank! 

Nun war es heraus. 

Mit einem ächzenden Laut ſank der Baron wieder tief 
in ſeinen Seſſel zurück. 

Minutenlang herrſchte beklommenes Schweigen. indes 
Vater und Tochter ſich reglos gegenüber ſaßen; der eine in 
banger Erwartung der erſten Worte des anderen. 

Eine Flut von Gedanken wogte durch Eva⸗Marias 
Seele, und dann auf einmal rang ſich aus dem Wirbel der 
Vorſtellungen die eine vernichtende Erkenntnis heraus, daß 
dieſer Abend den Verluſt Walters, das Grab ihrer Liebe 
bedeuten ſollte. 

Wie ein dunkles, unſaßbares Verhängnis wälzte es 
is zu ihr heran, daß fie am liebſten aufgeſprungen und aus 

em düſteren Zimmer in die Nacht, in den Wald hinein⸗ 
geflüchtet wäre, um den grenzenloſen Jammer ihres Her⸗ 
zens in einer großen Einſamkeit auszuweinen. 

Sie wollte ſprechen, doch die Kehle war ihr wie zuge⸗ 


chnürt. 

Endlich ſtand ſie leiſe auf und trat näher zum Vater her⸗ 
an, der noch immer einer Antwort harrte. 

„Laß mir dieſe Nacht noch!“ ſagte fie. „Morgen ſollſt du 
erfahren, wie ich mich entſchloſſen habe!“ 

Ihre Stimme brach; ſie fühlte, wie ihr abermals die 
Tränen in die Augen ſchoſſen. 

Sie beugte ſich zu dem alten Manne herab und hauchte 
einen Kuß auf ſeine Stirn. 

Dann ging ſie wieder langſam in ihr Zimmer zurück. 

Dort ſetzte ſie ſich an das offene Fenſter, dasſelbe 

enſter, an dem ſie noch vor einer halben Stunde von dem 
lück ihrer Liebe geträumt hatte. 

Eine dumpfe Starrheit laſtete auf ihrem ganzen Denken. 

Es war alles aus. 

Sie dünkte ſich plötzlich ſo alt, ſo müde, jo hoffnungs⸗ 
los verzweifelt, als lägen Ewigkeiten verzehrenden Leides 
hinter ihr; als ſei an einem ſtrahlenden Sommertage plötz⸗ 
lich die Sonne untergegangen, um niemals wiederzukehren. 

Eine 1 Todesſehnſucht flutete auf einmal durch ihre 
Seele; was ſollte ſie noch auf dieſer Welt, wenn man ihr 
das Liebſte nahm, was ſie ihr eigen nannte. 

„Hüten Sie ſich vor der Welt, daß ſie Ihnen mit ihrer 
erſten Berührung nicht bitter wehe tut!“ 
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So hatte Ltsalter einn zu tyt geſprochen, und wie raſch 
waren ſeine Worte zur Wahrheit geworden. 

Eine Ehe mit dem Baron von Senden. 

Ein Etel überfiel ſie plötzlich vor dieſem Manne, dem 
ſie ihr Leben angliedern ſollte. 

Auf einmal erſchien ihr die Forderung des Vaters ſo 
ungeheuerlich, ſo alles Maß ihrer Kraft überſteigend, daß 
ſie ſich zu einer ſolchen Selbſtaufopferung, einer ſolchen 
Selbſtinebelung der eigenen Perſönlichkeit, wieder vollſtän⸗ 
dig unfähig dünkte. 


Sie gehorte Walter durch die Liebe, die fie mit ihm 
verſchmolz, die der eine von ihnen beiden allein überhaupt 
nicht aufgeben konnte, aufgeben durfte. 

Auch war fie fa noch fo jung, jo jung und wollte leben, 
mi leben wollen im ganzen Glück und Sonnenſchein ihrer 

iebe. 

Und dann, als ſie endlich zu einem feſten Entſchluß ge⸗ 
langt zu ſein glaubte, da brach auf einmal wieder der 
Quell ihrer großen, hingebenden Kindesliebe für die Mutter 
in ihr auf und riß alles, was ſie ſelbſt an Leid und Not 
bewegte, in einer einzigen gewaltigen Welle wieder in ihr 
hinweg. 

Sie mußte ja helfen, weil ſie die einzige war, die helſen 
konnte. 

Wie ein dunkler Fittich ſenkte es ſich bei dieſem Ge⸗ 
danken auf ſie herab. 

Sie ſtützte den Kopf in die Hand und langſam ſtahl ſich 
wieder Träne auf Träne zwiſchen den ſchlanken Fingern 
hindurch. 

Draußen im Park zwitſcherten bereits die erſten Vögel 
und ein fahles Not leuchtete durch die Wipſel der Bäume 
wie verlöſchende Glut aus grauer Aſche. 

Aus den verſchwimmenden Nebellinien des Morgens 
erhob ſich langſam der junge Tag. 

Da ſtand Eva-Maria ſchwerfällig auf und ſchlich ſich 
müde zu ihrer Lagerſtatt. 

Mit einer unſicheren Bewegung ſtützte ſie ſich auf den 
Bettpfoſten und dann, als ſie ſich dort auf einen Stuhl 
niederließ, ſchlug ſie, von frampjartigem Schluchzen ge⸗ 
schüttelt, mit dem Kopfe plötzlich jäh vornüber auf die 
Bettkante. : 

Der ganze Jammer einer gequälten Menſchenſeele lag 
in dieſen verhaltenen Lauten. ä 

Endlich war ihr letzter Halt dahin. 

Das Geſicht in den Händen vergraben, lag ſie mit vor 
Schmerz zuckendem Körper zwiſchen den zerwühlten Kiſſen 
ihres Bettes. — — — 


Als Eva-Maria wieder erwachte, war es längſt heller 
Tag. Der blaue Himmel lachte durch das offene Fenſter 
herein. 

Halb zehn! 

Als ſie in den Spiegel blickte und ihr daraus ihr blei⸗ 
ches, übernächtigtes Geſicht verſtört entgegenſchaute, ſtand 
plötzlich das Schlußereignis des vergangenen Tages wieder 
hell vor ihrer Seele. 

Ein bitteres Lächeln zitterte um die Lippen des jungen 
Mädchens, und fie flüchtete ſich wie vor fi elbſt mit all 
ihren Sinnen zu Walter, um an ihn zu denken, wie man 
nur an das Liebſte denkt, das man aße a 

Und plötzlich dünkte es ſie, als fühle ſie ſeinen Mund 
wieder auf ihren Lippen, als höre ſie wieder die erſtickten 


Laute ſeines leiſe geſtammelten: „Ich liebe dich, ich liebe 


dich!“ 
Und ihr Herz wand ſich wie unter einem Tritt. 


Vor dieſen Mann, den ſie mehr liebte als ihr Leben, 


ſollte fe heute hintreten und ihm — „Alles, was ich dir 
von Liebe geſprochen. iſt Schall und Rauch! Ich kann dis nie 
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Seile 2 


küſſen; als er ihr aber in die Augen 9 in denen ein 
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gehören, wen ich mich für andere opfern muß, die ältere 
Anrechte an mich haben als du!“ 

Das konnte ja gar nicht ſein; woher nahm fie den Mut 
zu einem ſolchen Geſtändnis? 

Mußte Walter ſie nicht verachten ob dieſes kleinlichen 
Wankelmuts, gab ſeine Liebe ihm nicht ein Recht auf fie, 
das Über allen anderen Rechten ſtand? 

Ein heißes Verlangen nach der Mutter ergriff k fie plötz⸗ 
lich, an ihrer Bruſt das große Leid auszuweinen, das fie 
nicht länger mehr allein tragen zu können meinte. 

Doch dann, als ſie ihr auf dem Balkon gegenübertrat 
und die Mutter ihr Kind ſo glücklich und ſtolz in ihre Arme 
ſchloß, war wieder all ihr Mut dahin, dies kranke, ſchwache 
De auch noch mit dem Jammer des eigenen Herzens zu 

eſchweren. . 

Sie zog ſich einen Stuhl an die Chaiſelongue der Mut⸗ 
ter heran und beantwortete mit mühſam erheuchelter Fröh⸗ 
lichkeit die mannigfaltigen Fragen der Kranken nach den 
Erlebniſſen des geſtrigen Tages. 

„Du biſt übrigens eine kleine Langſchläferin geworden!“ 
ſchloß die Mutter, Bebevoll mit dem Finger drohend. „Herr 
Doktor Hellwaldt hat ſchon zweimal nachgefragt, ob denn 
das Fräulein Tochter noch immer nicht aus den Federn 
gefunden habe!“ 5 

Walter! a rn er 
Eine große Unruhe brach plötzlich in Eva⸗Maria auf. 

Mein Gott, wenn er vielleicht ein drittes Nal herauf⸗ 
kam und ſie ihm ſchon jetzt gegenübertreten mußte? 

Sie hörte kaum noch, was die Mutter weiter zu ihr 
prach, und atmete erſt wieder erleichtert auf, als Fräulein 

adendorff auf dem Balkon erſchien und ihr damit einen 
Vorwand gab, die Kranke verlaſſen zu können. 

Sie mußte ſich ehe fie mit Walter zuſammaitraf, zuvor 

ſelbſt durch eine Erklärung feitlegen, 8 5 eigenen Willen 
gleichſam ausſchalten, um in dem Sturm ſeines Bittens und 
Flehens daran einen Halt, eine Stütze zu finden. 
And mit der Entſchiedenheit ihrer geraden Natur war 
Ne ſogleich feſt entſchloſſen, ſich mit der als unabänderlich 
erkannten Notwendigkeit einer Ehe mit dem Baron von 
Senden noch heute reſtlos auseinanderzuſetzen und dem 
Vater zu eröffnen, daß ſie um der Mutter willen bereit ſei, 
das Opfer ihrer the zu bringen. 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſaß Eva⸗Maria dem Vater 
gegenüber. 

„Nun, mein liebes Kind?“ begrüßte fie der Baron mit 
müder, verſchleierter Stimme. „Biſt du über meine Worte 
von 5 5 mit dir reiflich zu Rate gegangen?“ 

„Ja, Vater!“ war die Antwort. „Ich bin gekommen, 
um dir mitzuteilen, daß ich den Antrag des Barons von 
Senden annehme!“ 

i in triumphierendes Aufleuchten huſchte über das ver⸗ 


fallene Geſicht des Barons. 


„Ich danke dir, Eva⸗Maria!“ verſetzte er mit markierter 
Wärme. „Du haſt gehandelt, wie du als eine Korff handeln 
mußteſt!“ 

Er beugte ſich bei dieſen Worten über ſie, um ſie 0 
verzweifelter, todestrauriger Ausdru ſtand trat er in 
einer Anwandlung von Scham wieder von ihr zurück und 
durchmaß ein paarmal mit raſchen Schritten die Weite des 
großen Raumes. i Er 

Sein Spiel war ihm überraſchend ſchnell geglückt. 

Wenn er bis morgen früh die Verlobungskarten nach 
Königsberg in Auftrag gab, ſo konnte Eva⸗Marias Ge⸗ 
burtstag noch als Verlobungstermin ſignieren und damit 
den Erwartungen des ganzen Kreiles, daß an dieſem Tage 
die Würfel fallen würden, nachträglich Genüge geſchehen. 


Nur einen Einſpruch galt es noch zu überwinden: den 
jeiner Gattin; doch dünkte ihm dieſer in der gehobenen 
Stimmung des Augenblicks nur mehr klein und nebenſäch⸗ 
ſich, nachdem es ihm gelungen war, ſich die Tochter ges 
fügig zu machen. 

Auf einmal war er, nachdem der furchtbare Druck der 
petuniären Sorgen von ihm gewichen, wieder ganz der 
Mann der beſtrickenden Liebenswürdigkeit der vornehmen 
Ritterlichkeit, die den eigenartigen Reiz ſeiner vielgeſtal⸗ 
tigen Perſönlichkeit ausmachte. 


Mit väterlich⸗zärtlichen Worten verſuchte er, Eva⸗ 
Marias Mut ER E Schritte dadurch zu be⸗ 


ben, daß er ihr die Zukunft an Sendeſis Seite in den gig 
zendſten Farben ſchilderte. i SE BER i 

Eva-Maria hörte ihm geduldig zu und zußerte Kür den 
einen Wunſch, fobald wie ungüng 9 ih Berlaffen au 
dürfen. 3 a 

Sie fühlte ſich unfähig, nach dieſem Ereignis weiter 
Walters Seite dahinzleken; einer 10 He Beiden mi 
das Feld räumen, und um der Mutter den Nat und Bi 
ſtand des e noch recht lange zu erhalten, war 
eniſchloſſen, zuerſt zu gehen. 

Der Vater war mit ihrem gig durchaus einver⸗ 
ſtanden, zumal um daran lag, Eva-Maria während der 
Dauer der Verlobung ſoviel wie möglich dem Einfluß der 
Mutter zu entziehen. 

Es wurde verabredet, daß Eva-Maria ſchon am anderen 
Morgen zu Tante Brandenſtein nach Berlin reiſen und 
dort die nächſten beiden Mongte zubringen jotte; im Haufe 
der Tante follte auch das erſte Zulammentzeffen mit dem 
Bräutigam ſtattfinden und die Berliner Zeit zur Beſorgung 
der Ausſteuer ausgenützt werden. 

Nach nen Feſtſetzungen ſtand Eva-Maria auf und bat, 
ſie zu entlaſſen. 

1 in der Bibliothek ſtand ſie dann minutenlang 
überlegend. 

Was nun? ER 

Jetzt galt es noch das Schwerſte zu überwinden, die Aus⸗ 
einanderſetzung mit Walter, der ihrer ſchon in ungeduldiger 
Liebe harrte ünd nicht 9 50 welch ein Unwetter ſich in⸗ 
zwiſchen über ihren Häuptern zuſammengezogen hatte. 

Mit unſicheren Schritten gin fie die große Bunt 
zum Parterre hinab, um 5 Walter rufen zu laſſen; als ſie 
aber in dem Gartenſaal ſtand und gerade ein Stuben⸗ 
mädchen nach feiner Wohnung hinaufſchicken wollte, war 
wieder all ihr Mut dahin. 

Es war früh genug, daß er am Abend erfuhr, wie ſich 
das Geſchick gewandelt hatte. 

Sie war aus dem Hauſe getreten und wanderte nun 
ohne Weg und Ziel durch die Einſamkeit des morgendlichen 
Parkes. 5 

Ein heimliches Verlangen hatte fie ergriffen, noch eins 
mal Abſchied zu nehmen von all den lieben Stätten, mit 
denen ſich für ſie jo viele traute Erinnerungen verbanden. 


Morgen um dieſelbe Zeit fuhr ſie in die Welt hinaus, 
war die Trennung von dem Geliebten vollzogen. 

Abſchied von Walter! Ein brennender Schmerz durch⸗ 
fuhr mit Meſſerſchärfe ihre Bruſt! 

Und langſam begannen 10 vor dem Richterſtuhl ihres 
Gewiſſens die 5 Gedanken der vergangenen Nacht 
zu einer furchtbaren Anklage zu formen. 8 

Wie weggeweht waren auf einmal all die Gedanken 
eines Opfers für die Mutter! 

Mit einem erſtorbenen, troſtloſen Blick ſtarrte Eva⸗ 
Maria vor ſich hin. = 

Und plötzlich brach ein qualvolles Stöhnen aus ihrer 
Bruft; letzt endlich fand ſie die befreienden Tränen. 

Mit einem tiefen Seufzer legte ſie die heiße Stirn gegen 
ee Stamm einer alten Eiche und weinte bit⸗ 
terlich. 


5 
— 


XII. 


Inzwiſchen war der Baron nach dem Frauenflügel des 
Schloſſes hinübergegangen und ohne die gewohnte nmel⸗ 
dung zu feiner Gattin auf den Balkon hinausgetreten. 

Ja Ladendorf, die mit Büchern und Zeitſchriſten 
an dem Lager der Kranken geſeſſen hatte, unterbrach bei 
dem unvermuteten Erſcheinen des Hausherrn 9 
ihre Vorleſung und 10 ſich in fluchtartiger Haft In den 
anſtoßenden Salon zurück. i 

Der Baron ſchloß ſelbſt hinter ihr die Tür und wandte 
150 vet ohne Umſchweiſe ſogleich dem Kernpunkt ſeines 
Beſuches zu. 

„Ich habe ſoeben mit Eva-Maria eine Konferenz ger 
habt,“ ſagte er in einem gefünftelt geſchäftsmäß gen Ton, 
der die innerliche Erregung verbergen ſollte. „Und fie hat 
0 Ba erklärt dem Baron von Senden die Hand zum 
Ehebunde zu reichen!“ 

Aller Selbſtbeherrſchung ungeachtet fuhr die Baronin 
mit leichenblaſſem Gefidt von ibrem Lager au). 


EEE 
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— „Das iſt ein Meifterſtreich!“ ſagte fie zeife mit zucken⸗ 


den 4 . 3 

„Es 8 mich abſolut nicht, wie du meine Hand⸗ 
lungen beurteſlſt,“ war die gelaſſene Entgegnung. „Ich 
wiederhole no einmal, daß die Verlobung der beiden eine 
unumſtößliche 7 8 5 er 


und die moraliſche Entrüftung. zent da die Tatſachen ihre 
ſprechen. Du weiß 
j 


Tüpfelchen von meinem Rechte aufzugeben. Eva⸗Maxia 
eiratet den Baron von Senden, und zwar in kürzeſter 
eit. or morgen reiſe ich mit ihr zu Tante Branden⸗ 

ſtein nach Berlin, wo ſie bis zur Hochzeit verbleiben und 

auch die Ausſteuer beſorgt werden ſoll.“ ; 


In hilfloſer Verzweiflung ſtarrte die Kranke dem Mann 
ins Geſicht, der ſein Bubenſtück ſo planvoll angelegt hatte, 
5 jeder Einfluß auf die Tochter ausgeſchaltet, unmöglich 

en. : 

„Egon!“ bat fie endlich mit erſticter Stimme. „Ich 
appelliere an dein Ehrgefühl als Edelmann! Haft du denn 
gar keine Ehrfurcht vor deinen Kinde, bedenkſt du denn 
gar nicht, was du ihr dieſer Heirat ant““““ 


Der Baron bewegte in unmutiger Abwehr die Hände. 


„Ich verſtehe dich nicht. Marie! Wenn du dich doch end⸗ 
lich einmal daran gewöhnen möchtet, die Dinge dieſer 
Welt ohne die Brille deines Idealismus anzusehen. 800 
gebe ja zu, daß an Senden als Freier manches auszuſetzen 
1 daß er jünger ſein könnte, daß er nicht 925.5 den 
Illuſionen eines r e ad Mädchens entſpricht. Da⸗ 
für hat er aber fo viele andere Vorzüge in die Wagſchale 
zu werſen, daß ihm jede andere Mutter unſeres Kreiſes 
unverzüglich ihre Tochter anvertrauen würde. Er liebt 
Eva-Maria und wird fie auf den Händen tragen. Unſer 
Be geht an feiner Seite einer glänzenden Zukunft ent⸗ 

5 ir 3 in einem goldenen Käfig.“ 

„Die Zukunft Eva⸗Marias iſt jedenfalls geſichert,“ fu 
der Baron unbeirrt fort. „Du ſiehſt ber nur die — 
Seite der Medaille: Eva⸗Marias Heirat; bedenke aber auch 
einmal die Kehrſeite: Wenn Eva⸗Maria Sendens Antrag 

ückgewieſen hätte oder noch zurückweiſen würde, dann 

en wir in drei Monaten Eu der Straße, und ich könnte 
mir eine Stellung als Inſpeklor ſuchen, wenn man ſolch 
aſten Mann wie mich überhaupt noch aus Mitleid enga⸗ 
Fan Und was ſoll aus dir und Eva⸗Maria werden, der 
rau und der Tochter des bankrotten Gufsbeſißers?“ 


„Ich will aber dieſes Opfer nicht!“ brach die Baronin 
verzweifelt aus. „Ich habe zu allem geſchwiegen, Egon, 
was du mir im Laufe unferer Ehe angetan, wie du lang⸗ 
ſam einen Pfeiler nach dem anderen aus dem Bau meines 
Lebens herausgenommen haſt. Das ging bisher mich allein 
an, jetzt aber handelt es ſich um mein Kind Ich darf und 
will es nicht annehmen. daß für die kurze Zeitſpanne die 
mir auf dieſer Erde vielleicht nur noch zugemeſſen iſt, Eva⸗ 
Maria mit einem ganzen, langen Leben zahlen ſoll. Dar⸗ 
über ſei barmherzig. Egon! Mach dieſen Schritt rückgängig. 
Ich würde im Grabe keine Ruhe finden bei dem Gedanken 
an das Martyrium. das mein Kind um meinetwillen er⸗ 
leiden muß.“ 

Mit einem flehenden Ausdruck in den ſchönen, ver⸗ 
härmten Zügen ſah fie ihm in das harte Geſicht, doch der 
Baron blieb unbewegt. 

„Zeige mir einen anderen Ausweg.“ ſagte er, und Id) 
werde deinen Munich erfüllen. So, wie die Verhültniſſe 
letzt liegen, kann ich es nicht. Wenn Eva-Maria heute in 
dem Ueberſchwang ihrer ſiebzehn Jahre noch nicht begreift. 
warum dieſe Ehe für fie eine Notwendigkeit iſt. ſo wird Ne 
mir fpäter, wenn fie erſt den Segen ſicherer. gefeſtigter Ver⸗ 
hältnſſſe kennengelernt hat, um fo mehr Dank wiſſen. daß 
ich vorſorgend ihren Lebensweg geehnet habe. Darum kann 
ich von meinem Entſchluß nicht abgehen. Das iſt mein 
letztes Wort!“ 

„Es iſt gut!“ 

Ein Ausdruck düſterer Entſchloſſenheit trat in das Ge- 
ſicht der Baronin. i 

„So muß ich denn zu einem äußerſten Mittel ſchreiten. 
wenn meinem Kinde auch das Herz darüber bluten ſollte.“ 

„Nun, und das wäre?“ i 

„Ich habe Eva⸗Maria ſtets in dir den Vater ehren ge⸗ 
lehrt, Egon. Ich habe ihr mit bewußter Abſicht ein Ideal⸗ 
bild deiner Perſon geſchaffen, zu dem fie aufſehen kann: 
weil ich wünſchte, daß ihr die Erinnerung an das Eltern⸗ 
haus rein und ungetrübt bleiben möchte! Ich weiß, Eva⸗ 
Maria liebt dich, vertraut dir. Nur auf dieſem Wege kannſt 
du ihr die Einwilligung zu einer Ehe mit Senden abge⸗ 
rungen haben. Das muß letzt herunter, die Maske, die 


Lüge! Dein Kind ſoll dich erkennen lernen, wie du in 


Wahrheit biſt: daß nur du in deinem feigen, kleinlichen 
Egoismus das Opfer dieſer Ehe von ihr verlangſt!“ 
„Marie!“ : 
Mit eiſernem Griff umſpannte der feiner Sinne kaum, 
noch mächtige Mann den Arm der Kranken. 8 
„Neize mich nicht zum äußerſten, oder ich weiß nicht, 
was ich tue!“ N f 
Mit einer a Bewegung befreite ſich die Bas 
ronin von ſeiner Berührung. 5 
„Bitte, ſchlag mich doch auch noch! Darum geſchieht doch; 
was ſch für Recht und Notwendigkeit halte! Noch heute soll 
Eva⸗Maria aus meinem Munde erfahren, wie wenig d 
ihr Vertrauen verdienſt! Dann mag ſie entſcheiden, welchen 
eg ſie gehen will. Und ich ein wi nicht, daß ſie an der 
Seite ihrer Mutter zu finden ſein wird.“ 
Mit fliegendem Atem ſank die Kranke wieder in die, 
Kiſſen zurück und preßte die Hand auf das ſtürmiſch ſchlä⸗ 
gende Herz. i 


In unheimlicher Ruhe hatte der Baron dieſen letzten 


Sturm über fi ergehen laſſen; nur das nerpöſe 129 ern 


5 


orten 


ſeiner Augen verriet, wie es bei den verächtlichen 
ſeines Weibes in ihm arbeitete. 


„Du mußt natürlich tun, was du sr laſſen kannſt,“ 
5 er endlich. „Ich kann dich nicht hindern, wenn d 
deinem Kinde das Bild des Vaters in den Schmutz ziehe 
willſt. Bald wird ja auch dank deinem Dazwiſchentrete 
mein Name noch aus einem anderen Grunde in alle 
Munde ſein. So wiſſe denn, es handelt ſich nicht allei 
mehr um unſer Hab und Gut, um unſere materielle Exi⸗ 
ſtenz. Nein, auch die Ehre unſeres Hauſes ſteht auf dem 
Spiel, wenn es mir nicht gelingt, durch Eva⸗Marias Hand 
Sendens Hilfe zu gewinnen.“ 


Er beugte fi) ganz dicht zu dem Kopf der Gattin herab _ 


und flüſterte ihr mit heiſerer Stimme ein paar haftige 
Worte ins Ohr. 


(JFortſetzung folgt.) 
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Candwirtſchaftliche Genoſſenſchafken 
im Donaubanati (Südſiawien) 

„A. J. Der Banus des Donaubanats hat, wie das „Deut⸗ 
ſche Volksblatt“ in Neuſatz meldet, an zentrale landwiriſchaftliche 
Genoſſenſchaftseinrichtungen Beihilfen gewährt. Unter den zehn 
unterſtützten Genoſſenſchaſtsderbänden befinden ſich ſechs rein 
ſerbiſche, die zuſammen Beihilfen von 395 000 Dinar erhalten 
haben. Die einzige rein deutſche Landwirtſchaftliche Zentral⸗ 
Darlehenskaſſe in Neuſatz erhielt 50 000 Dinar, während der 
Zentralverband der tſchechoſlowakiſchen Genoſſenſchaſten in 
Neuſatz, der ſich aus tſchechiſchen und ſlowaliſchen Genoſſenſchaf⸗ 
ten zuſammenſetzt, 15000 Dinar erhielt. Die Vereinigung der 
Landwirte als Verband der landwirtſchaftlichen Vereine der 
Donaubanalſchaft in Neuſatz und der Batſchlaer landwirtſchaft⸗ 
liche Verein in Sombor, die beide in völkiſcher Hinſicht gemiſcht 
und in denen neben ſüdflawiſchen auch deutſche und magyariſche 
Mitglieder find, erhiellen je 50000 Dinar. Die Beihilfen 
machen alſo insgeſamt 560 000 Dinar aus; ſie ſind zur Stärkung 
der Reſervefonds oder zur Bildung eines ſolchen Fonds zu ver⸗ 
wenden. — Wenn man die zahlenmäßige Stärke der deutſchen 
und magyariſchen Bewohner des Donaubanats berückſichtigt, o 
erſcheint der für ihre genoſſenſchaftlichen Organiſationen auf⸗ 
gewendete Betrag im Vergleich mit dem für ſüdflawiſche Orga⸗ 
niſationen gegebenen recht gering. 


Deuiſche Ehrung argentinifcher Seeleute 
Hamburg. Als Ende Januar v. J. das Motorſchiff 
„Monte Cervantes“ der Hamburg⸗Südamerika⸗Linie an der 
argentiniſchen Küſte auf einen Felſen geriet, wurde den 
Balten und der Mannſchaft des in Seenot befindlichen 
mpfes durch das Eingreifen der Beſatzung des argentini⸗ 
ſchen Transportſchiffs „Vicente Fidel Lopez“ erfolgreich Hilſe 
geleiſtet. Der Senat hat jetzt elf Angehörigen der 
17töpfigen Beſatzung des Dampfers, die ſich bei der Hilfe⸗ 
leiſtung auszeichneten, die hamburgiſche Rettungsmedaille 
verliehen. 


Braſilianiſche Aerzle 
5 2 müſſen Deutſch können 


2 Vordringen der deutſchen Sprache in Südamerika. 
1 D. A. J. Der Verichterſtatter des Deutſchen Ausland ⸗In⸗ 
ſtituts ſchreibt aus Braſilien: 

Es iſt eine vielfach ſchon beachtete Erſcheinung, daß in den 
jüdamerikaniſchen Ländern die deutſche Sprache mehr und mehr 
an Bedeutung gegenüber vor allem dem Franzöſiſchen gewinnt. 
Aus Chile, Bolivien und anderen Ländern liegen dafür Beweiſe 
vor. Jetzt iſt auch in Braſilien ein kleiner, aber bezeichnender 
Erlaß der neuen Regierung geeignet, wieder auf das ſteigende 
Anſehen der deutſchen Sprache in der latein-amerikaniſchen Welt 
zu verweiſen. Die proviſoriſche, nach der Oktoberrevolution ein⸗ 
geſetzte Regierung hat angeordnet, daß für das ärztliche Stu⸗ 
dium unbedingt ein mindeſtens zweijähriges Studium des Deut⸗ 
ichen erforderlich it, damit der junge Medizinſtudent deutſche 
wiſſenſchaftliche Werke ſeines Faches verſtehen kann. Bisher 
aburde Deutſch auf den zum Hochſchulſtudium vorbereitenden 
Schulen nur fakultativ gelehrt, und Kenntniſſe im Deutſchen 
waren nicht unbedingt notwendig. In Zukunft muß ſich jeder 
Medizinſtudent vor Aufnahme in eine der mediziniſchen Fakul⸗ 
täten einer Prüfung im Deutſchen unterziehen. 


Deutſche Arbeit in Niederländifch-Indien 


Der Deutſche Bund in Niederl.⸗Indien tagte Ende März, 
um den Jahresbericht des Vorſtandes, an deſſen Spitze Herr Le 
Bachelle ſteht, entgegenzunehmen. 
tete ſich im Jahre 1930 recht ungünſtig. Der Handel und vor 
allem die Pflanzungen waren gezwungen, ihre Arbeitskräfte 
auf das äußerſte einzuſchränken, wodurch die Arbeitsloſigkeit be⸗ 
denklich zunahm. Ausländiſche Arbeitskräfte werden von der 
Regierung kaum noch angenommen, höchſtens, daß in ganz be⸗ 
fonderen Fällen Spezialiſten mit fünfjährigem Kontrakt ver⸗ 
pflichtet werden. Im Zinnbergbau und in der Oelinduſtrie 


—— 


wurden ebenfalls zahlreiche Angeſtellte entlaſſen, worunter 
ſich ein beträchtlicher Teil Deutſcher befindet. Die Geſchäfts⸗ 


ſtelle des Vundes hat eine ganze Anzahl von Unterſtützungsge⸗ 


Nachfrage war ſo groß, daß die teilweiſe 


Die Wirtſchaftslage geſtal⸗ 


ſuchen Hilfsbedürftiger geprüft und dem für ſolche Zwecke ge⸗ 
bildeten Ausſchuß weitergegeben; bei den bewilligten Beträgen 
handelt es ſich in vielen Fällen um Darlehen, die nach Erlan⸗ 
gen einer neuen Stellung zurückbezahlt werden müſſen. Die 
vorhandenen Geld⸗ 
mittel nicht ausreichten. Auch holländiſche Organiſationen, die 
ſich zu ähnlichen Zwecken gebildet haben, kommen für die An⸗ 
terſtützung notleidender Deutſcher in den dringendſten Fällen in 
Betracht. 

Aus der ſonſtigen Tätigkeit iſt hervorzuheben, daß der Bund 
bei verſchiedenen größeren Unglücksfällen in Deutſchland und 
Niederländiſch⸗Indien Sammlungen veranſtaltet hat, ebenſo 
wurde eine Spende zur Stiftung eines niederländiſch⸗indiſchen 
Ehrenpreiſes für das große deutſche Bundesſchießen anläßlich der 
Befreiung der Rheinlande bewilligt. Wie in den Vorjahren fand 
eine ganze Reihe von Vorträgen und geſellſchaftlichen Veran⸗ 
ſtaltungen ſtatt, die gut beſucht waren; mit beſonderer Freude 
wurde das Anlaufen des Kreuzes „Emden“ in Sabang begrüßt 
wo der Deutſche Verein innerhalb weniger Monate nach ſeiner 
Gründung ſich eigenes Vereinsgebäude errichten konnte. Die 
„Deutſche Wacht“ konnte auch in der abgelaufenen Berichtszeit 
weiter ausgebaut werden. 

Beſonders dankbar gedenkt der Bund der Mitarbeit des 
Herrn Remppis, der nunmehr aus Niederl. Indien nach Holland 
überſiedelt. Auch dem Deutſchen Ausland ⸗Inſtitut iſt Hert 
Remppis jederzeit ein treuer Berater und Förderer geweſen. 


Die größten Städte 
der Tſchechoſlowakei 


D. A. J. Von den 38 größten Städten der Tſchechoſlowakek, 
die mindeſtens 20.000 Einwohner haben, weiſen nach „Nar. 
Liſty“ nur zwei in den letzten 50 Jahren ein ungewöhnliches 
Wachstum auf, und zwar Mähr.⸗Oſtrau (447%) und Zlin (673 
Prozent). Drei Städte haben ſeit 1880 ihre Einwohnerzahl mehr 
als verdoppelt, nämlich Karwin (270%), Gablonz (266%) und 
Vodenbach (22%). Auſſig ſamt Vorſtädten iſt um 199%, 
Pardubitz um 197% gewachſen. Ein geringeres Wachstum zei⸗ 
gen Reichenberg mit 72, Troppau mit 73, Jägerndorf mit 70 und 
Neutra mit 77%. Den geringſten Zuwachs verzeichnen Warns⸗ 
dorf mit 50 und Iglau mit 4177. In den Großſtädten hat die 
Bevölkerung während der letzten 50 Jahre in Prag um 170, in 
Brünn um 141, in Preßburg um 158 und in Pilſen um 179% 
zugenommen. — Es iſt zu beachten, daß es ſich bei der Mehrzahl 
dieſer Städte um ſolche mit überwiegend deutſcher Mehrheit, oder 
doch mit einer anſehnlichen deutſchen Minderheit handelt. 


In der Badeſtube erſtickt 

Berlin. Auf furchtbare Weiſe iſt der 12jährige Helmut 
Lobeck ums Leben gekommen. Der Schüler iſt der einzige 
Sohn des Goldwarenhändlers Lobeck. Als Helmut L. gegen 
16 Uhr allein in der in der zweiten Etage belegenen Woh⸗ 
nung war, nahm er ein Wannenbad. Er ſetzte den Gas⸗ 
badeofen in Funktion, und noch während das Waſſer einlief, 
ging er in die Wanne. Unglücklicherweiſe hat die Gasbade⸗ 
einrichtung keine Abzugsvorxichtung, jo daß die Abgaſe den 
unglücklichen Jungen zunächſt betäubten und, da keine recht⸗ 
zeitige Hilfe herbeikam, ſchließlich ſeinen Tod herbeiführten. 
Das Unglück war zuerſt in der Wohnung in der erſten Etage 
bemerkt worden, als durch die Decke plötzlich erhebliche 
Waſſermengen nach unten drangen. Zunächſt wurde an einen 
Waſſerrohrbruch geglaubt. Als man jedoch in die Bades 
ſtube der Lobeckſchen Wohnung eindang, fand man den Sohn 
des Wohnungsinhabers in der Wanne tot auf. Der Junge 
hing mit dem Oberkörper halb über die Wanne; offenbar 
hatte er noch verſucht, den gefährlichen Raum zu verlaſſen, 
wozu er aber ſchon zu ſchwach war. Die Gasbade⸗ 
einrichtung, die nicht den Vorſchriften entſpricht, iſt 
durch die Polizei beſchlagnahmt worden. 


Perſonenzug überfährt Kraftwagen 

Königsberg. Auf der Nebenſtrecke Braunsberg—Mehl⸗ 
ſack überfuhr ein Perſonenzug an einem ungeſchützten Bahn⸗ 
übergang ein Automobil, das mit drei Perſonen beſetzt war. 
Der Kraftwagen wurde mehrere Meter mitgeſchleift und 
zertrümmert. Der Beſitzer des Autos, der Gutsbeſitzer 
Schmidt aus Demuth, und ſeine Frau wurden getötet, das 
Kind des Ehepaares wurde ſchwer verletzt. Der Wagen⸗ 
führer hatte wahrſcheinlich die Warnungszeichen der Loko⸗ 
motive überhört. 75 N 


